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massen kompakt und abgerundet erscheinen lediglich die Teile, welche Verkehrs-
und Wirtschaftsstruktur, Herrschaft, Administration und Recht behandeln (Teil I,
5-8; Teil II; Teil I1I, 6-13, wobei man im Hinblick auf einen iiberregionalen Ver-
gleich gerne etwas iiber das Lehensrecht erfahren wiirde, mehr als die an sich hilf-
reichen Hinweise von de Tribolet in Teil IV). Der Rest mutet eher als ein Patch-
work an, wobei sich iiber die freigelassenen Liicken und die Zuordnung einzelner
Stiicke immer streiten liesse. Als eine allgemein verstdndlich gehaltene systemati-
sche Darstellung der Westschweiz im Mittelalter kann der Band jedenfalls nicht
angesprochen werden — auch wenn einige Beitridge so angelegt sind —, als eine Pri-
sentation der aktuellen mediidvistischen Forschung und dessen, was sie umtreibt,
hingegen z.T. sehr wohl. Dabei fiihren die spezifische Quellenlage und der inno-
vative Umgang mit ihr zu sehr anregenden Ergebnissen. Wenn von den weniger
befriedigenden Kapiteln zur Friihzeit, welche die Resultate der neueren archiolo-
gischen Forschungen kaum beiziehen, abgesehen wird, so prisentiert sich die
westschweizerische Medidvistik als sehr vital und auf bemerkenswertem Niveau
stehend.

Der Band stellt unbestreitbar einen hilfreichen Beitrag zur Geschichte der
Schweiz dar; nicht nur, weil er iiber das von den Entwicklungen in der Deutsch-
schweiz abweichende Erscheinungsbild reichlich informiert. Die Herausgeber
stellen das Werk selber in den Zusammenhang der sich abschwéchenden national-
staatlichen Geschichtskonzeptionen unter anderm zugunsten von regionalen
Konzepten. In der Tat steht hinter dem Band implizit und z.T. explizit die Frage
nach einer moglichen Identitit der «<Romandie». Weit entfernt von einem simplen
Regionalismus wird die Frage behutsam angegangen und in den abschliessenden
(vorldufigen) Uberlegungen sorgsam abgewogen: ein gemeinsames Identitiitsbe-
wusstsein gab es nicht, aber doch innerhalb des westschweizer Raumes (espace ro-
mand) eine homogenere Geschichte als es die Nebeneinanderstellung der Kan-
tonsgeschichten vermuten liesse. Am Beispiel der «pays romands» demonstriert
der Band, wie eine Geschichte der Schweiz, die aus dem nationalgeschichtlichen
Diskurs ausbriche, konzipiert werden konnte. Guy P. Marchal, Luzern

Georg Liitscher: Geschichte der Freiherrschaft und Gemeinde Haldenstein. Neu
bearbeitet und erginzt von Silvio Margadant, mit Beitrédgen von Urs Clavadet-
scher, Arthur Gredig und Jiirg Rageth, hg. von der Gemeinde Haldenstein, 1995,
192 Seiten mit 4 Farb- und 61 SW-Abbildungen, Pappband

Unter den zahlreichen Monographien von Biindner Gemeinden der letzten
Jahre nimmt jene von Haldenstein eine besondere Stellung ein. 1962 erschien die
«Geschichte der Herrschaft und Gemeinde Haldenstein» von Georg Liitscher.
Bekanntlich bildete das kleine Dorf auf dem linken Rheinufer gegeniiber Chur am
Rande des Dreibiindenstaates von 1424 bis 1803, dhnlich wie Rhéziins und Tarasp,
eine unabhingige, aber mit dieser verbundene Herrschaft. Obwohl kein Fach-
historiker, hat Liitscher (1877-1972) alle im Gemeinde-und Staatsarchiv Grau-
biinden greifbaren Urkunden und Dokumente intensiv studiert und unter Beizug
der gedruckten Literatur eine sehr beachtliche Geschichte seines Heimatortes bis
1803 verfasst.

Seit langerer Zeit vergriffen, hat die Gemeinde die Initiative fiir eine erweiterte
Neufassung ergriffen. In diese Arbeit haben sich vier Fachleute geteilt. Jiirg Ra-
geth von Archéologischen Dienst Graubiinden hat das Kapitel «Zur Ur- und Friih-
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geschichte» neu bearbeitet. Dank der Grabungen anlésslich der Renovation des
Schlosses 1984 und 1987/88 kann die Dauerbesiedlung des Gemeindegebietes seit -
der Bronzezeit auf Lichtenstein bis zur Rémer Herrschaft etappenweise verfolgt
werden.

Den Hauptteil von Liitschers Werk seit der Schenkung von Kaiser Otto 1. (960)
bis zum Ubergang der Gemeinde 1803 an den Kanton Graubiinden hat Staats-
archivar Silvio Margadant iiberarbeitet und ergéinzt. Uberregionale Bedeutung
kommt dem Haldensteiner Seminar 1761-1771 unter Martin Planta aus Susch und
Peter Nesemann aus Magdeburg zu. Unter der Bezeichnung «Philanthropin»
wurde das Seminar spéter nach dem Schloss Marschlins verlegt. Siedlungsge-
schichtlich bemerkenswert ist besonders die Bergsiedlung Batinja, auf die im Ver-
laufe der geschichtlichen und volkskundlichen Ausfiihrungen detailliert eingegan-
gen wird. ‘

Aufgrund baugeschichtlicher Untersuchungen (1985) hat Urs Clavadetscher
vom Archéologischen Dienst Graubiinden die Geschichte des Schlosses und sei-
ner Miinzstétte neu geschrieben. Neu ist auch der ausfiihrliche Abschnitt iiber die
Gemeinde im 19. und 20. Jahrhundert (Arthur Gredig) und die Ergénzung durch
zahlreiche geschickt ausgewdihlte Fotos, Stiche, Graphiken und Statistiken. Auch
dank der sorgfiltigen Anmerkungen, Quellen und Literaturangaben und des
Sach-Namens-Registers ein iiber den Rahmen einer Dorfmonographie hinaus
weisendes Werk. Constant Wieser, Chur

Pellegrino Rossi: Per la patria commune. Rapporto della Commissione della Dieta
ai ventidue Cantoni sul progetto d’Atto federale da essa deliberato a Lucerna il
15 dicembre 1832, a cura di Luigi Lacché. Roma, Piero Lacaita Editore, 1997,
262 p.

Pris que nous sommes dans le tourbillon des commémorations du 150° anniver-
saire de I’Etat fédéral, il nous semble important de signaler la parution, dans une
tres élégante édition, du rapport que P. Rossi rédigea sur un nouveau projet de
pacte fédéral, précédé de réfléxions qui font de ce texte un monument de la littéra-
ture politique. Rossi, familier des cercles intellectuels trés stimulants de la Restau-
ration genevoise, peut étre considéré comme un modéré mais aussi comme un réa-
liste, ainsi qu’il I'avoue lui-méme en écrivant que «La théorie a dfi transiger avec
les faits». Influencé par I’Ecole du droit historique, Rossi se fonde sur I’histoire et
fait grand cas de la souveraineté des cantons qu’il considére comme un phéno-
mene historique et fondamental; mais le rapporteur a parfaitement compris que la
Confédération devait étre modernisée, preuves en soient ses réflexions sur la réor-
ganisation des finances fédérales et la nécessité d’'une monnaie «unique».

On n’oubliera pas non plus qu’il propose dans son rapport la création d’un
conseil fédéral et d’un tribunal fédéral. L’introduction du professeur Lacche est
excellente; elle nous incite a la méditation sur le sens du fédéralisme et nous rap-
pelle que ’avant 1848 fut précédé d’un débat d’idées intenses dont certaines furent
reprises dans la Constitution de 1848: il faut insister qu’elles sont le fait d’un Italien
qui était le mieux préparé, du fait de I’histoire de son pays, a comprendre la spécifi-
cité de la Confédération d’alors, tant il est vrai que les Suisses ne sont pas les seuls
inventeurs du fédéralisme. Maurice de Tribolet, Auvernier

27 Zs. Geschichte 415



	Geschichte der Freiherrschaft und Gemeinde Haldenstein [Georg Lütscher]

